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Neue Wilde – gut oder böse?
An Autoreifen, im Fell und Gefieder von Tieren oder als Urlaubsandenken 
reisen Pflanzen durch die Welt. Am Reiseziel wird manche zum Wüstling.

J apanischer Staudenknöte-
rich, Drüsiges Springkraut, 
Erdmandelgras und Riesen-

bärenklau: Das sind Pflanzen aus 
anderen Erdteilen, die bei uns kei-
nen guten Ruf haben. Denn sie 
sind so robust und ausbreitungs-
stark, dass sie in freier Natur hei-
mische Pflanzen verdrängen. Mit 
weitreichenden Folgen: Die 
Fremdlinge bieten Insekten und 
anderen Tieren weniger Nahrung. 
Auf Äckern, an Gräben und sogar 
in Naturschutzgebieten werden 
die fremden Pflanzen zur Plage 
und lassen sich nur schwer zu-
rückdrängen.
In den Gärten sind die Exoten 
meistens nicht problematisch. So 
lange sie dort bleiben. „Gartenab-
fälle in der freien Landschaft zu 
entsorgen, ist das Allerletzte“, 
mahnt Gärtnermeister Jürgen 
Hausfeld. Vor Landfrauen aus dem 
Kreis Steinfurt klärte der Experte 
aus dem Botanischen Garten 
Münster über neue wilde Pflanzen 
auf. Hinzu kam als zweiter Refe-
rent Pflanzenschutzberater Rein-
hard Wiggenhorn von der Kreis-
stelle Steinfurt der Landwirt-
schaftskammer. Aus seiner 
Beraterpraxis verdeutlichte er, 
welche Probleme invasive Pflan-
zenarten auf dem Acker machen.

Viele Samen, keine Feinde
Der Begriff „invasiv“ bedeutet 
wörtlich „eindringend“. Laut Bun-
desamt für Naturschutz werden 
gebietsfremde Pflanzenarten als 
invasiv bezeichnet, wenn sie un-
erwünschte Auswirkungen auf an-
dere Arten, Lebensgemeinschaf-
ten oder Biotope haben. Zum Bei-
spiel das Drüsige Springkraut. Es 
kam aus Indien 
als Zierpflanze 

zu uns und bietet Insekten so viel 
Nektar und Pollen, dass diese die 
anderen Blühpflanzen verschmä-
hen. Sie werden folglich nicht be-
stäubt, bilden keine Samen und 
werden so verdrängt. „Im Winter 
verfriert das Drüsige Springkraut 
komplett inklusive der Wurzeln. 
Stehen größere Bestände beispiels-
weise an Bächen oder Flussufern, 
sind die Böschungen bei Hoch-
wasser stark erosionsgefährdet“, 
erklärt Hausfeld. Die Durchset-
zungs-Strategien invasiver Pflan-
zen ähneln sich: Die meisten bil-

den sehr viele Samen, 
die oft über viele Jahre 

keimfähig sind und 
leicht keimen. Sie haben 
in ihrem neuen Verbrei-
tungsgebiet keine Fress-
feinde wegen giftiger oder 
saurer Inhaltsstoffe. Die 

Pflanzen sind oft 
schnellwüchsig, an-

spruchslos, sind selbstbefruch-
tend oder werden zuverlässig be-
stäubt. Zur Verbreitung solcher 
Pflanzen trägt auch der Klimawan-
del mit höheren Temperaturen, 
starken Wechseln von Trocken-
phasen und Regenzeiten und an-
deren Auswirkungen bei. „Bei 
Bäumen werden wir auf fremde 
Arten, die mit den veränderten Be-
dingungen gut zurechtkommen, 
nicht verzichten können“, schätzte 
der Experte ein. Beispielsweise gilt 
die aus Nordamerika stammende 
Roteiche in unseren Mischwäl-
dern als Zukunftsbaum. Auch der 
in Zentral- und Westchina heimi-
sche Blauglockenbaum wird bei 
uns als Holzlieferant der Zukunft 
beworben. 

Schadgras oder Biofood
Das veränderte Klima in Deutsch-
land bringt das Erdmandelgras 
kräftig zum Wachsen. Die aus den 
Tropen und Subtropen stammende 
Pflanze ist ähnlich wärmeliebend 
wie Mais. Es hält Trockenphasen 
ebenso aus wie Staunässe. Das un-
scheinbare Sauergras erobert seit 
einigen Jahren immer mehr Äcker. 
Vor allem zwischen Mais, Kartof-

feln und Zuckerrüben wird es do-
minant. „Im Pflanzenschutz arbei-
ten wir an Strategien, das Erdman-
delgras mit chemischen oder 
physikalischen Mitteln in den 
Griff zu kriegen. Und wir raten 
zum Säubern der Ackermaschi-
nen, damit das Gras nicht ver-
schleppt wird“, berichtete Kam-
merberater Reinhard S. Wer nach 
der Pflanze im Internet sucht, fin-
det zahlreiche Anbautipps für Erd-
mandelgras im Garten. Denn die 
im Wurzelbereich wachsenden 
Knollen, die Erdmandeln, sind 
essbar und gelten als besonders ge-
sund. In Bioläden oder Reform-
häusern sind Erdmandelprodukte 
zu kaufen. Da liegt es nahe, den 
Anbau im Garten auszuprobieren. 
Von solchen Experimenten ist 
dringend abzuraten.

Neue Pflanzen prüfen
Dank der Globalisierung und auf-
grund des Klimawandels tauchen 
immer neue Pflanzen hierzulande 
auf. Etliche werden in den Gärtne-
reien oder Baumschulen angebo-
ten. Andere breiten sich an Auto-
bahnen, entlang von Flüssen oder 
auf Äckern aus. Für rund 50 inva-
sive Pflanzenarten hat die Europäi-
sche Union ein Verbot von Einfuhr, 
Haltung, Zucht, Transport, Er-
werb, Verwendung, Tausch und 
Freisetzung festlegt. Dazu zählen 
beispielsweise der Götterbaum, 
die Gewöhnliche Seidenpflanze 
und der Riesen Bärenklau. Wer als 
Gartenbesitzer neue Pflanzen oder 
Samen kauft, sollte dennoch selbst 
recherchieren: 

	■ Aus welchem Erdteil stammt  
die Pflanze? 

	■ Welchen Nutzen stiftet sie für 
die heimische Tierwelt?

	■ Wie verbreitet sie sich, und hat 
sie negative Eigenschaften? � La

Eine Alternative zum Schmetterlings-
flieder ist Mönchspfeffer.

Erdmandeln gelten 
als Superfood. Das 
invasive Sauergras 
sollte auf keinen 
Fall im Garten 
angebaut werden.
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Der Weiße Stechapfel hält sich nicht an Gartengrenzen. Die Samen der Giftpflanze 
springen meterweit aus der Kapsel oder gelangen im Tierfell in die freie Natur.

 
Fo

to
: R

uc
ks

zi
o/

st
oc

k.
ad

ob
e.

co
m

 
Fo

to
: I

M
A

G
O

 / 
D

ep
os

itp
ho

to
s


